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Diese merkwürdige und seltene Grabwespe gehört zu den 
Mutillen 1 ). Die Weibchen der in Mittel-Europa lebenden Mu¬ 
tillen sind sämtlich ungeflügelt, und haben für den flüchtigen 
Beobachter grosze Ähnlichkeit mit einer Ameise. Bei genaue¬ 
rer Betrachtung erkennt man sie aber sofort an den mehr 
oder weniger deutlichen Hinterleibsbinden (ausgenommen Me- 
thoca), an dem fehlenden Hinterleibsstiel und dem kurzen 
Fuhlerschaft. 

Über die Lebensweise dieser im allgemeinen seltenen Tiere 
ist bis jetzt wenig bekannt geworden. 

Mutilla europaea L. lebt nach Hotfer (»die Hummeln Steier- 
marks«) als Larve in Hummelnestcrn. Eine Abhandlung aber, 
worin ausführlicher über ihre Lebensweise berichtet würde, 
ist mir nicht zugänglich gewesen. Allzu genau scheint die 
Biologie nicht erforscht zu sein, nach Brehm—Taschenberg legt 
Mutilla europaea mit dem Legestachel ! das Ei i n der Hum¬ 
mellarve ab. Sollte Brehm sieh da nicht irren ? 

Siehe: Entomologiscbe Berichten, No. 42, Bd. IT, mit einem Artikel über 
unsere Mutillidae von Dr. J, Th. Oudemnus, 
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Die bedeutend kleinere Mntilla rufipes F. findet sich auf 
jedem sandigen Terrain, das als Brutplatz für Sandbienen und 
Grabwespen geeignet ist. Meine Beobachtungen über ihre 
Lebensweise sind sehr dürftig. Selten sah ich sie eine o f f e n e 
Brutrölire betreten, wiederholt aber schien sie im lockern 
Sande einem geschlossenen Neste nach zu graben. Ein¬ 
mal traf ich sie bei der Biene Panunjns calcaratus Scop., ein 
andermal bei der Grabwespe Crahro (Crossocerus) wesmaeli Lind. 
Trotz genauester Untersuchung gelang es mir nicht das Vor¬ 
handensein eines Eies zu konstatieren. 

Die dritte, wohl die kleinste der vier einheimischen Mutillen 
Myrmosa melanoeephaki F., ist seltener; ich fand sie aber 
regelmäszig, wenn auch weniger zahlreich, neben Mntilla rufi - 
pes. Ein Exemplar hielt sich eine halbe Stunde auf in dem 
Nest einer Grabwespe, Oxijbelus unujlumis L., machte sich aber 
davon, sobald die Besitzerin nach Hause kam. 

Ausführlicheres kann ich mitteileu über die Lebensweise 


1 



Fig. 1. Weibchen von Muthoca 
ichncumonidcs. 5 X vergr. 

von Methoca icfomimonühis Latr. (Fig. 1), der seltensten unter 
den vier. 

Meh rere Jahre nach einander sah ich sie zuerst Ende Juni, 
was wohl mit ihrer Lebensweise zusammenhängt. Männliche 
Exemplare kamen mir nie zu Gesicht. Da ihr Leben wahr- 
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scheinlich bald nach der Paarung endet, kann man leicht den 
richtigen Zeitpunkt verpassen. 

Am 26 Juni 1606 fand ich ein Weibchen bei der Arbeit. 
Sie füllte die Fallgrube einer Cicindela -Larve mit Sandkörnern 
und kleinern Holzstückchen, demselben Material womit Ammo- 
pliila gewöhnlich ihre Brutröhre ansfüllt. Ich hielt das damals 
denn auch für ein Ammophila-Ne&t^ konnte aber wegen der 
ungünstigen Lage des Nestes keine weiteren Untersuchungen 
anstellen. Das betreffende Exemplar befindet sich in der Samm- 
luno* von Dr. J. Th. Oudemans. Am 18 Juli 1907 sah ich 



Fig. 2. Cicindela -Larve mit Methoca* Ei. 

3 X vergr. 

ein Weibchen in der Fanggrube einer Cicindela -Larve ver¬ 
schwinden. Schnell wurde neben derselben ein Schacht aus- 
o-eoraben und mittels dieser Vertiefung die Fanggrube von 
oben nach unten untersucht. Noch ehe der Boden der Fall¬ 
grube erreicht war, rollte eine fast erwachsene Cicindela -Larve 
heraus, an welcher sich Mrthoca festhielt. Sie hielt sich auf 
den drei Thoraxsegmenten festgeklammert und liesz sich die 
plötzliche Störung nicht anfechten, sondern bearbeitete die 
Segmente mit denn Stachel. Wahrscheinlich geschah das zum 
zweitenmal, weil sie das plötzliche Ilerunterfallen wohl als 
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einen Fluchtversuch ihres Beutetiers deutete. Darauf zog sie 
mit den Kiefern das vordere Beinpaar der Larve auseinander, 
drehte sich und versuchte dasselbe mit den hinteren Paaren. 
Dann aber machte sie sicli eiligst davon, eine unvorsichtige 
Bewegung meinerseits mag sie erschreckt haben. 

Die Larve war fast ganz gelähmt, die Greifzangen waren 
ganz geöffnet, die Segmente des Hinterleibs, besonders das mit 



Fig. 3. Die J/ef/toca-Larve am 26 Juni, 5 X vergr. Am rechten 
Vorderbein ein Sandkornchen, auch in den folgenden Figuren. 

dem Höcker und den Kletterhaken reagierte schwach bei Be¬ 
rührung mit einer Nadelspitze. Ein Ei wurde auf dem Tiere 
nicht gefunden. Zwei Tage später war die Larve bedeutend 
munterer geworden, sie konnte sogar wieder etwas gehen, nur 
das hintere Beinpaar schleppte nach. 

Nach mehreren ergebnislosen Nachgrabungen von Cicindela - 
Gängen, worin sicli eine J frthoca einige Zeit anfgehalten hatte, 

19 * 
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brachte ich zu Hause eine Methoca mit einer Käferlarve 
zusammen und konnte unter der Lupe die Lähmungsmethode 
genau verfolgen. Der erste Stich traf den Kopfschild von 
unten und lähmte die gefährlichen Kiefer ; dann wurden die 
Thoraxsegmente in Angriff genommen und endlich die beiden 
darauffolgenden Hinterleibs,Segmente. Ebenso wie früher, be¬ 
merkte ich auch hier ein Anseinanderzerren der Larvenfüsze 



Fig. 4. Die Larve» am 30 Juni, 4 X vergr. 


und wiederholtes Beiszen in die weichere Ohitinhaut der Tho¬ 
raxunterseite. Ob das die Vorbereitung für die Eiablage war, 
wage ich nicht zu entscheiden ; ein Ei wurde nicht abgelegt. 
Da die Wespe mir einging, konnte ich den Versuch nicht 
wiederholen. 

Erst am 25 September fand ich zu einer Wiederholung die 
Gelegenheit. 

O 
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Die Lähmungsmethode stimmte vollkommen mit meinen 
früheren Beobachtungen überein. Den folgenden Morgen fand 
ich an der Bauchseite der Cicindela- Larve, etwas v o r dem 
ersten Hinterleibssegment das gelblich weisze Ei. Es hatte 
eine längliche Gestalt und masz etwa 2 mM. (Vgl. Fig. 2). 
Zum Ausschlüpfen kam es leider nicht, nach acht Tagen war 
es ganz vertrocknet. Die Käferlarve hat aber noch zwei Monate 
gelebt, war aber d a u e r n d gelähmt. 

18 Juni 1908 gelang es mir die Lebensweise endgültig 
festzustellen. Da traf ich ein Exemplar, das beschäftigt war, 
die Fanggrube einer (VY*Wt7a-Larve auszufüllen. Sie holte aus 
der nächsten Umgebung des Schachtes gröszere Sandkörner 
und Holzstückchen herbei und schob sie hinein, bis nichts 
mehr von einer Öffnung zu sehen war. Das Nest wurde genau 
bezeichnet, und fünf Tage später ausgegraben. Ich fand die 
Käferlarve in der gewöhnlichen, etwas gekrümmten Haltung 
in dem Schacht hängend, etwa ein d. M. von dem Eingang. 
Sie war durchaus nicht so unbeweglich, wie man sich ge¬ 
wöhnlich ein gelähmtes Beutetier vorstellt, die letzten Ilintcr- 
leibsringe waren sogar ziemlich beweglich, nur die Beinringe 
und der Kopf waren völlig gelähmt. Die erst kurz vorher 
ausgeschlüpfte Larve hatte sich an der Bauchseite um das 
rechte Hinterbein geschmiegt, sie schien mir etwas kleiner 
als das Ei, hatte eine weiszliche Farbe und war deutlich 
geringelt. Ich lasse meine Notizen über den Verlauf der 
weitern Entwicklung hier folgen. 

25 Juni. Der Inhalt der Wespenlarve erscheint etwas 
bräunlich, das Kopfende liegt gerade in dem braunen Fleck 
zwischen den Hinterbeinen der Käferlarve, die Gröszenzunahme 
ist sehr gering. 

20 Juni. Der Kopf befindet sich nicht mehr a u f, sondern 
links unter dem erwähnten braunen Fleck, der Ivopfiuhalt ist 
schm u t zig bla u, die Farbe der drei folgenden Segmente 
gelblich. Der weitere Körperinhalt ist gleichfalls gelblich, in 



200 


B. E. R01JWMAN, ÜBER DIE LEBENSWEISE 


dem gelblichen Plasma schwimmen weisze Korner. Die Larve 
liegt jetzt dem rechten Hinterfusz eng angeschmiegt, dieser 
ragt starr empor und reagiert nicht mehr auf Reize (Fig. 3). 

27 Juni liegt der Kopf wieder etwas höher, die Farbe ist 
heller geworden, der Körperinhalt wird bräunlicher. Wird die 
Käferlarve mit der Pinzette berührt, so zuckt sie ziemlich 
heftig, die Beine aber sind unbeweglich. Bis zum 7 Juli fiel 



mir nichts Besonderes auf und verlief die Entwicklung wie 
bei andern Wespenlarven. Eine Öffnung in dem Thorax der 
Käferlarve konnte ich nicht entdecken, es scheint also, dasz 
ihre Körpersafte durch die Haut hindurch von dem »Schmarot¬ 
zer aufgeuominen werden. Die Fliegenlarve von Anthrax nährt 
sich bekanntlich auf dieselbe Weise. 

2 Juli bemerke ich zum erstenmal den langen Tracheen- 
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stamm, der allmählich deutlicher erkennbar wird, und auf der 
Figur scharf hervortritu Die Aufnahmen von o0 Juni, 2, 4 
und 6 Juli mögen das ziemlich schnelle Gedeihen veranschau¬ 
lichen (Fig. 4. 5. 6. 7). 

7 Juli. Auszer den letzten drei Segmenten ist der Körper¬ 
inhalt ganz schw a r z. Merkwürdigerweise ist der Hinterleib 
der Käferlarve immer noch prall gefüllt, der Schmarotzer 
scheint sich also in der ersten Zeit mit dem Thoraxinhalt zu 
begnügen. 

o o 



Fig. 6. Die Larve am 4. Juli, 4 X vergr. 

8 Juli. Der Hinterleib der Wespenlarve ragt seitlich vor, 
das Herz hebt sich deutlich von dem übrigen Kürperinhalt 
ab. (Fig. 8). 

11 Juli scheint auch etwas von dem Inhalt des Abdomens 
aufgenommen zu sein, dieses ist bedeutend zusammengeschrumpft. 

12 Juli morgens hat Methoc.a ihren Wirt verlassen, sie liegt 
in einer Ecke der Glasröhre, worin ich sie auf feuchtem Sande 
bewahrte. Da macht sie mit dem Kopfende Bewegungen uach 
allen Richtungen, alsob sie sich im Raum orientieren wollte. 

Ich erwartete, dasz sie jetzt einen Kokon spinnen würde, 
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konnte aber keine Fäden erkennen, wohl war die Glaswand in 
ihrer Nähe mit kleinen Tropfen einer klebrigen Feuchtigkeit 
bedeckt. Die Käferlarve was am Abend desselben Tagesschon 
mit den bekannten weiszen Pilzfäden von Mucor überdeckt. 
Also war erst der letzte Lebensrest aus ihr gewichen, nach¬ 
dem der Schmarotzer sie verlassen hatte. 

13 Juli befand sich die Wespenlarve am tiefsten Ende der 
Glasröhre, über und über mit Sandkörnern beklebt; neben ihr 



Fig. 7. Die Larve am 6. Juli. 4 X vcrgr. 


lag ein aus Sandkörnern zusammengeklebtes llach gewölbtes 
Schildchen, wahrscheinlich der halbfertige Kokon. Sie bewegte 
sich kaum mehr ; die schmutzig blauschwarze Farbe des Kör¬ 
perinhalts hatte sich bedeutend aufgehellt, der letzte sonst 
ziemlich durchsichtige Hinterleibsring erschien bedeutend dunk¬ 
ler, wohl infolge der angefangenen Excrementierung. 

14 Juli lag sie nahezu unbeweglich an derselben Stelle, ein 
paar Atmungsülfnungen bewegten sich noch äuszerst langsam, 
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die letzten Segmente erschienen noch dunkler. Abends war sie 
tot, und einige Milben machten sich schon an dem Aas zu 
schaffen. 

Wenn durch obige Beobachtungen unsere Kenntnis von der 
Entwicklung der J/^/fom-Larven auch um einen kleinen Schritt 
weitergerückt ist, so wird die künftige Forschung noch manche 
Frage zu lösen haben. Besonders die Untersuchungen nach 



1ml;. 8. Die erwachsene Larve um 8. Juli, 1 Xvcrgr. 

Am Hinterleib einige kleine Sandkürnelien. 

der Weise, wie die Lähmung vor sieh geht, dürften Interes¬ 
santes zu Tage fördern. Während nämlich die CicintMa-Vnng- 
röhre durchweg 20 bis 30 cM. tief ist, fand ich beide Male 
die gelähmte Larve mit dem Ei etwa 10 cM. von dem Röhren¬ 
eingang. Musz man nun annehmeu, dasz die Larve ihren 
Feind etwa für ein Beutetier hält und ihm entgegen kommt 
und dasz Methoca diesen günstigen Augenblick für die Lähmung 
abwartet V Denn allerdings bedeutet dies eine bedeutende Ar- 
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beitsersparnis. Den oberen Teil des Schachtes zu füllen braucht 
Methocci nach meinen Beobachtungen mehr als zwei Stunden, 
würde die Käferlarve auf dem Boden der Bohre gelähmt, so 
würde die Füllung mehr als die doppelte Arbeitsleistung 
erfordern. 

Auf die anderen zahlreichen unbeantworteten Fragen brauche 
ich selbstverständlich die Aufmerksamkeit der Mutillenforscher 
nicht erst hin zu lenken. 

Zum Schlusz möchte ich noch hinweisen auf die Lebens¬ 
weise der den Mutillen nahe verwandten Tipltia- Arten, welche 
aut Larven von Jxldzotrogus solstitudis schmarotzen, und auf 
die der Scolia- Arten, welche auf Larven leben. Ihre 

systematische Zusammengehörigkeit wird also durch die biolo¬ 
gische unterstützt. 1 

Eine sehr wertvolle Ergänzung zu Obigem bilden die Unter¬ 
suchungen, welche Dr. 0. J. de G r o o t, Lektor an der 
Leidener Universität, über das Nervensystem von Cicindcla- 
Larven auf meine Bitte bereitwilligst angestellt hat. Ich statte 
ihm auch an dieser Stelle dafür meinen verbindlichsten Dank 
ab und lasse hier einen kurzen Bericht über seine Resultate 
folgen. 


Ras Nervensystem der Ciciiulelalarven 

VON 

Du. G. J. DE GROOT. 


An der Bauchseite ist bei auswendiger Betrachtung ein 

O O 

kleiner Teil des Bauchmarks sichtbar und zwar die Commis¬ 
suren des t st( ' n und 2 lon Thoraxringes. Die Chitinhaut ist an 
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dieser Stelle iiuszerst dünn und glashell. Die übrigen Teile 
des Bauchmarks werden völlig von einer sehr dicken Fett¬ 
masse umschlossen, während die Thoraxnervenknoten von stern¬ 
förmigen Fettpolstern ventralwärts von dem Chitinpanzer ge- 

Worauf ich hier ganz besonders aufmerk¬ 
sam machen möchte, ist, dasz das Nerven¬ 
system, wie freilich bei den meisten Tieren, 
äuszerst elastisch ist und sich unter dem 
Einflüsse von Reagentien leicht zusammen¬ 
zieht, während die übrigen Organe so ziem¬ 
lich an derselben Stelle bleiben. Dadurch 
entsteht eine so beträchtliche Verschiebung 
der Ganglien, dasz sie mitunter um mehr 
als ein Segment von ihrer ursprünglichen 
Lage entfernt werden und man nur noch 
aus dem Verlaufe der Nervenstämme ihr 
ursprüngliches Gebiet ersehen kann. Dies 
läszt sich nicht nur beobachten, wenn Insek¬ 
ten seziert werden, die in verschiedener 
Weise fixiert sind, sondern auch bei vielen 
durchsichtigen Insektenlarven während ihres 
schön zu beobachten bei Chirouomus -Larven 
unter einem Binoculair-mikroskop, wo* man ganze Reihen von 
Ganglien sich durch den Körper hindurch bewegen sieht). 

Was den Bau des Nervensystems betrifft, das Ganglion 
supra oesopli. ist bei weitem das gröszte und besteht aus zwei 
Lappen, die nach jeder Seite einen Querstamm abzvveigen, 
welcher in ein flach dreieckiges Ganglion opticmn verläuft. 
Letzteres schickt 2 Nerven nach den Ozellen. Der Schlund- 
nervenring ist sehr kurz und das Ganglion infra oes. verhält- 
nismäszig klein und äuszerlich unpaarig. Die 3 Thornxganglien 
ind bedeutend, namentlich das des Thoraxsegmentes I LI. Die 
Commissuren zwischen den Thoraxganglien II und 111 wei¬ 


trennt werden. 



Lebens (besonders 
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chen weit auseinander und lassen median in Thoraxsegment 
III den Ausfuhrgang eines drüsenartigen Organs durch, das 
liistiologisch näher von mir untersucht werden wird (Fig. Dr.). 
Ich habe nicht finden können, dasz dieses Organ in der Lite¬ 
ratur schon erwähnt worden wäre und die Bedeutung desselben 
ist mir bis jetzt unbekannt. 

Nun folgen die Abdominalganglien, welche viel kleiner als 
die vorigen sind. Die letzten drei folgen dicht hinter einander. 
Alle zweigen 2 oder 3 Paar Nerveustämme nach dem betref¬ 
fenden Segment ab. 

Das Ganglion des die Kletterhäkchen tragenden Segments 
ist etwas grösser als die übrigen Abdominalganglien. Das letzte 

o n o o 

der Reihe endigt in einer Anzahl Nervenstämmc in der Form 
einer Cauda equina, welche die letzteu Segmente versorgt. 
Haag, 3 Mai, 1909. 


N A 0 II S 0 II R I F T. 

Als ich vorstehenden Artikel im März 1909 an die Redak¬ 
tion absandte, war mir nicht bekannt, dasz die Lebensweise 
von Met ho ca iehnenmonide* schon 1905 durch die gediegenen 
Untersuchungen des schwedischen Forschers Adlerz festge- 
stellt war. (Methoca ichneumonidex Latr., dess lefnadssätt och 
utvecklingsstadier af G o 11 f r i d Adlerz. Med 1 tafla, 
gedruckt im : Arkiv för Zoologi utgifvet af K. Svenska veten- 
skajjsakademien i Stockholm. Band 3, Hafte 1. Upsala & Stock¬ 
holm Almquist und Wiksells Boktryckeri — A — B 1900). 

Da diese in schwedischer Sprache geschriebene Arbeit sogar 
Schmiedekneeht entgangen ist (vgl. die Hymenopteren Mittel¬ 
europas 1907, Seite 341), wird man mein Übersehen verzeih¬ 
lich finden ; sie scheint eben erst 1908 auszerhalb Schwedens 
allgemeiner bekannt geworden zu sein. Dr. W. Horn, Berlin 
machte mich vor kurzem auf die Abhandlung aufmerksam, 
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und hatte die Freundlichkeit mir sein Referat darüber zugehen 
zu lassen (Deutsche Entomologische Zeitschrift, 1000, Heft 
IV, S. 574). 

Die Redaktion der »Tijdsehrift voor Entomologie« ist aber 
der Ansicht, dasz die Veröffentlichung meiner Beobachtungen 
nicht unterbleiben dürfe ; einmal, weil dieselben unabhängig 
von den Adlerzschen gemacht wurden und also die seinigen 
gleichsam kontrollieren und bestätigen, sodann weil einige 
Lücken in seine n Beobachtungen durch die mehligen ergänzt 
werden und das darauf bezügliche Illustrationsmaterial etwas 
reicher ist. 

Obiges wolle man bei der Beurteilung dieses Aufsatzes 
berücksichtigen. 


Endlich lasse ich hier den Auszug folgen, wie dieser von Adlerz 
selber am Schluss seiner Arbeit in deutscher Sprache 
gegeben wird (Arkiv für Zoologi, Bd. 3, 1900, p. 40 — 47). 

»In einer kurzgefassten Notiz 1 ) habe ich vorläufig mitge- 
»i heilt, dass ich eine Methoca gesehen habe welche sich von 
»einer in der Mündung ihres Verstecks lauernden Oicindela- 
» Larve freiwillig packen liess und sie dabei paralysierte. Das¬ 
selbe habe ich jetzt Wiederholtermassen zu sehen Gelegenheit 
»gehabt, warum es als sichergestellt angesehen werden kann, 
»dass Oiciudela-Larven die gewöhnlichen und wahrscheinlich 
»die einzigen Beuten Methocas sind. 

»Um das Verfahren Methocas bequem beobachten zu können 
»wurde Sand in grosse gläserne Häfen hart eingepresst, worin 
»ich Cicindela-Larven ihre Fanggruben graben liess. In diese 
»Häfen wurden zwei Weibchen von Methoca während der drei 


) La proie <U' Methor.a irkneanionidcs Lvtr. (Arkiv tor Zoologi. 1H. L Sul.2r>5) 
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»folgenden Wochen fast täglich hineingelassen. Sie machten 
»sich’s sogleich behaglich und liessen mich ihr Thun und 
»Treiben und besonders ihr ganz gleiches Behandeln der Cicin- 
»dela-Larven als in der freien Natur beobachten. Sie liessen 
»mich endlich Zeuge ihres Verfahrens mit der Beute nach der 
» Paralysier ung sein, was mir vorher nicht gelungen war. 

»Das gewöhnliche Verfahren ist wie folgt. Wenn die Cicin- 
»dela-Larve im oberen Theil ihres Rohres sich befindet, dessen 
»Mündung sie wie mit einem Deckel, von ihrem Haupt und 
»ihrem halbkreisförmigen Prothorax gebildet, ganz verschliesst, 
»fängt Methoca an, dicht um die nach ihr schnappenden Larve 
»herumzugehen, bis sie Gelegenheit findet, den Deckel von 
»der Riiekenseite der Larve zu besteigen. Augenblicklich wird 
»ihr Haupt oder der Vordertheil ihres Thorax von den sichel- 
»förmig gekrümmten Mandibeln der Larve gepackt, und da 
»diese dabei ihr Haupt in die Höhe streckt, wird der Methoca 
»Gelegenheit geboten ihr Stachel in die Kehle oder zwischen 
»die Vorderhüften der Larve zu stechen. Diese wird sogleich 
»o-elähmt, und Methoca setzt sich auf den Rand des Rohres 
»abzuwarten, dass ihr eingespritztes Gift seine völlige Wirkung 
»erreichen werde. Nach kurzer Weile drängt sich Methoca 
»neben das Haupt der Larve in die Höhle hinunter. Jetzt 
»folgt die Malaxierung der Kehle oder der Gegend zwischen 
»den Vorderhüften, wo das erste Thoracalganglion sich befin¬ 
det. Indem sich Methoca mit ihren Mandibeln an demselben 
»Flecke festhält, sticht sie auch mit ihrem Stachel hinter oder 
»zwischen die Hinterhüften. Letzteres Stechen wiederholt sich 
»mehrmals, abwechselnd mit der Malaxierung hinter und zwi- 
»schen dieselben Hüften, wo das letzte Thoracalganglion seinen 
»Platz hat. Der Platz hinter den Hinterhüften ist besonders 
»Gegenstand anhaltender Behandlung von Seite Methocas, denn 
»hier wird des Ei befestigt werden. Nachdem die gelähmte 
»Larve tiefer in ihre Höhle hinuntergezogen worden ist, be- 
» festigt Methoca ihr weissliches, 1 mm. langes Ei in die 
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»Gliederfalte hinter der einen der Hinterhüften und erscheint 
»danach wieder an der Mündung der Höhle, welche sie ver- 
»schliesst, indem sie anfangs mit den Vorderbeinen Sand hin- 
»unterscharrt und endlich mit den Kiefern Sandklümpchen 
»und Kieskörner zusammen trägt, bis das die Oeffnung ganz 
»verborgen ist. 

»Wenn die Oicindela-Larve im niederen Theile der Höhle 
»sich befindet, stürzt sich Methoca, nachdem sie die Stellung 
»mit niedergestreckten Fühlern ausgespäht hat, über ihr Opfer 
»hinunter und erscheint gewöhnlich nicht wieder, ehe sie die 
»Höhle verschliesst. 

»5 Larven von Methoca schlüpften aus dem Ei binnen 5—10 
»Tagen, es gelang mir aber nicht, sie mehr als einige Tage 
»am Leben zu behalten. Dagegen traf ich in einigen Gicindela- 
»höhlen schon eingesponnene Larven. Eine von ihnen ist an 
»der beigegebenen Tafel abgebildet. Die Mandibeln sind mit 3 
»grösseren und 1 kleinen Zahn versehen. Die Cocons sind 
»cylindrisch, braungelb, oben mit einem von ihrer äusseren 
»Fadenschicht gebildeten Kragen. Ihre Länge schwankt zwi- 
»schen 8 und 18 mm. Der Innercocon besteht aus sehr vielen 
»(ich habe mehr als 13 gerechnet) von einander getrennbaren 
»Schichten. An der Tafel ist ein Cocon von Methoca etwas 
»vergrössert abgebildet. 


